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Zum lyrıschen un epischen Schaffen des Schweizer Schriftstellers Gerhard Meiıer

Wollte INa  a das Schaffen des Schweizer Schrittstellers Gerhard Meier‘ autf eıne
Kurztormel bringen, könnte InNan b 65 handle sıch „Esoterık des
Banalen“ un: „Haschen ach Wind“ eınen Versuch, den trıviıalen Alltag,
das Einerle1i des durchschnittlichen Lebens un Erlebens, den Bezırk eıner
kleinbürgerlichen Fxıstenz ınnerhalb eiınes dörflich-provinzıiellen Horızonts, die
„scheinbare Idylle“, den „Mikrokosmos des Naıven“ 1Ns Seın hereinzuholen und
als „mythiısch relıg1öse Totalıtätc7 spürbar machen.

Gerhard Meıer 1St mMIıt Überzeugung Provınzler. Er ann un ll nırgendwo
anders leben als iın seınem Heimatdorf Nıederbipp. DDen „Dutft der orofßen, weıten
Welt“ schnuppert eiınmal wöchentlıch, WEINN ach Bern, Zürich oder Basel
tährt I)Dort holt sıch die grofßen deutschen Tageszeıtungen (hauptsächlıich
der Literaturbeilage), geht 1NSs Kıno, besucht auch mal eıne Ausstellung der Sıtzt ın
eınem verräucherten Lokal der Berner Altstadt, unweıt des Zytglogge-Turms,
ach dem Meıers Verlag benannt 1St; mıt seınem Verleger und hliterarısch ınteres-
sıerten Freunden Ansonsten hat VO der Welt LLUT Dubrovnık un
Sıena gesehen. Venedig steht dem Architekturbewunderer och bevor.

Irotz seıiner Liebe JALT: Provınz 1st Gerhard Meıer eın Produkt des Provınzıalıs-
INUS un eın provinzıeller Heıimatschrittsteller, obschon dıe Heımat ın jedem
seıner Bücher nachvollziehbar gegenwärtıg 1St FEın Heimatschriftsteller 1mM
schlechten Sınn reduziert den Seinshorizont auf den beschränkten Umkreıs des
Dortkirchhots. Gerhard Meıer aber weıtet dıe dörfliche Enge ZUr Weıte der Welt
FUr ıh 1St S1e nıcht Enge, ‚sondern eıne Kleinsteinheıt, analog den Kleinsteinhei-
Fen 1m Miıkro- un: Makrobereıich, mıt Ühnlichen Funktionen auch‘, WwW1e€e CT 1n
seınem KRoman ‚Der schnurgerade Kanal*‘ (1977) geschrieben hat Dazu gehört, da{fß
1er 1m kleinsten sıchtbar un fafßbar wiırd, W Daseın bestimmt: Werden
un Vergehen, Leben un:! Tod och das sınd Worte, denen Gerhard Meıer
miıfßtraut. Er spricht VO ‚Neuen, das nıcht geschıeht der Sonne‘ un
für den ewıgen Kreislauf der Natur eın Zeichen ın den Kıes, die lıegende Acht, das
Symbol der Unendlichkeit.“
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Das Werk

Als Veröffentlichung VO Gerhard Meiıer erschien 964 der Gedichtband
„Das Gras orünt“ (Benteliı-Verlag, Bern) 1967 folgt der zweıte Band Gedichte „Im
Schatten der Sonnenblumen“ (Kandelaber-Verlag, Bern) In den Jahren 1969 un
1971 ertolgt die Hınwendung Z Prosa mıt den Prosaskizzen „Kübelpalmen
raumen VO OQasen“ (Kandelaber-Verlag) un A0 regnelL 1ın meınem Dorf“
(Walter-Verlag, Olten). Die Kurzprosa 1976 1mMm Zytglogge-Verlag dem Titel
„Papıierrosch” ın Auswahl LCUu aufgelegt), die Gedichte (ın Auswahl Neu aufgelegt
be] Zytglogge 1973 dem Tıtel „Eınige Haäauser nebenan“) un auch das
„Prosastück“ „Der andere Tag“ (Zytglogge, 1974 stellen eıne schrıttweise Annä-
herung die Romane dar FEs sınd Fingerübungen muiıt dem Zweck, festzustellen,
bıs wohiın sıch die Versprachlichung der Wırklichkeit vortreıben lafßt, beharrlich
erneuHErte Versuche, den Punkt tınden, die Wahrheıit des Schreibers mıt der
Wahrheıt der Wırklichkeit zusammentrıfft, auf diese Weıse die Welt 1ın dıe Sprache
heimholt un durch dıe Sprache un 1in der Sprache Sein un Zeıt versoöhnt.

Mıt dem Roman „Der Besuch“ Zytglogge) geht Gerhard Meıer annn ZzUu

ETSFCH Mal aufs (3anze. Fın Roman ach dem Kanon der Liıteraturwissenschaft 1St
1es nıcht. Es o1bt keinen Romanhelden, auch keıne eigentlichen Figuren, keine
Perıipetie, keıine Handlungsstränge, dıie nebeneinanderlaufen, sıch kreuzen der
verknüpten. Es wırd 1m eigentlichen un landläufigen Sınn überhaupt nıcht
erzaählt. DDen Inhalt umreılßt der Autor selbst tolgendermafßen (Klappentext):
„Dieser Roman spıelt sıch ab 1m Laute eınes Sonntagnachmittags, Ende Februar,
wobe]l CS sıch eınen jener Tase handelt, dıe INan gleichsam durchsichtig NENNEN

könnte. Der Mann autf Zımmer 247 Besuch, der aber Letzt nıcht
eintrittt. Im Warten erprobt GT gewissermaßen e1n Gerede, das eben aufbringen
könnte, WEeNnNn der Besuch eintreffen würde.“ Was diesem “Roman- . Hand-
Jung“ abgeht, wırd durch Umsetzung VO Wıiıirklichkeit in Sprache CHSCLZT; wobei
sich Erlebtes un Erinnertes dauernd veErmecnNSsCN. Als Sıgnal dafür, da{fß CS etzten
Endes innere, Bewußtseinswirklichkeit geht, dient das konsequent durch-
gehaltene „Erzählen“ 1m konjunktivischen Modus

uch der naächste Roman „Der schnurgerade Kanal“ (Zytglogge, O Suhr-
kamp 760, ISt, Streng SCHOMMCN, ANUr eın längeres Prosastück. Gegen-
ber der bisherigen Prosa Meıers 1St er LUTr iınsotern eın KRoman, als das, W as INa  }

Welthaltigkeit TIG könnte, ZUSCHOMM hat Das Kernstück des Romans sınd
dıe Aufzeichnung, dıie Onkel Isıdor, den das Buch sıch konzentriert, seınem
etzten Tap 1m Spätherbst 1975 Becketts „Molloy“ un Achternbuschs „Stunde
des Todes“ lesend, gemacht hat Wiedergegeben werden diese otizen medial
durch das Bewußfßtsein eıner aAlteren Ärztin, Dr Helene W die 1m August 1976 AaUS

Amerıka zurückgekehrt 1St Sıe WTr 1n Jungen Jahren mıt Isıdor befreundet
SCWESECN. In dem Roman „Der schnurgeradg Kanal“ 1St der Gegensatz zwıschen der
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realen un der iımagınären Welt och stärker herausgearbeıtet als 1im „Besuch“.
Dies hat aber IN den Zweck, dıe FEinheıt der beiden Welten ın der Wirklichkeit der
Sprache och spürbarer machen.

Der Roman „Dıie Totenıinsel“ (Zytglogge, spıelt, Ww1e auch VO  m} der
Erzählzeit her gesehen „Der schnurgerade Kanal“ un „Der Besuch“, eiınem
Jagı dem 11 November 1977 Den Rahmen des „Erzählten“ bıldet der Spazıer-
gahns 7zweıer alter Dienstkameraden ar un: Bindschädler durch Olten Alr
plaudert. Bindschädler geht meıst neben ıhm her un Ort Als die
Dämmerung hereinbricht, beginnt e schneıen. Der Spazıergang 1St vorbei und
der Roman Ende

In der „Toteninsel“ kommt Gerhard Meıer nächsten das heran, W as ıhm
als Ideal des Schreibens vorschwebt. Es deckt sıch mıt demJjenıgen Flauberts,
dessen Ausspruch dem Roman vorangestellt 1St; da{fi das, W aAsSs ıhm schön erscheine
un W as machen möchte, „eın Buch ber alles un nıchts“ sel Was Flaubert
meınt un: Gerhard Meıer anstrebt, 1St die Herstellung „eıner möglıchst umtassen-
den Gleichzeıitigkeıt, ın der das zeıtlich Verschiedene seınen Platz hat, dıe
Vergangenheıt ebenso WwW1e€e dıe Gegenwart, die Erinnerung ebenso WwW1e der Augen-
blick: iın der auch das geographisch Auseinanderliegende eınem Ort sıch findet,
dıe Landschaft der Heımat w1e€e auch die anderer 4  Regionen.“ Soeben 1sSt 1mM
Zytglogge-Verlag „Borodino“, eın Roman VO  - Gerhard Meıer, erschıenen,
der die „Totenıunsel“ anknüpft.

Die Lyrık das Gesamtwerk 1mM Embryo
Auf den ErsSien Blıck wirkt dıe Lyrık VO Gerhard Meıer impressıionistisch.

Keıne Ekstatik der Gebärde. Keın schriller Autschreı. Keıine ogrellen Schlaglıchter.
Irotz eıner geheimen Liebe Munch das opalısıerende Licht Turners. Die
Lichtarchitektur VO dessen iın sıch ruhenden Landschaften un dıe Abstu-
tung VO Watteaus Farbtönen. Gedıichte, dıe eım ersten Kontakt nıcht
NEeCUu wırken. Gebilde ın der Nachtolge VO  } Krolow un Piontek. ber VOTLT allem
auch Gedichte als Konsequenzen VO CGsunter Eıichs „Inventur”“. Bestandsaufnah-
INenN VO dem, W 4S Ende bleibt. Augenblicke An Essenz konzentriert.

ber 1ın Gerhard Meıers Lyrik yeht er mehr als den Proustschen Versuch,
den Augenblick festzuhalten, un auch mehr als dıe. Haltbarmachung der
Außenwirklichkeıit, ındem ıhr Innenwirklichkeit beigemischt wırd Was Meıer
anstrebt, 1St ELW  5 das ber dıe Wiedergabe VO Außenwelt durch den Filter und
1mM Reflex eınes hochsensiblen Künstlertemperaments hinausgeht, namlıch dıe
Hereinnahme der Wirklichkeit 1ın den „Sprachinnenraum“, den Vorstofß ZU

I  „Seıin durch eınen Akt der totalen Versprachlichung. Und damıt 1St 1in der Lyrik
das Gesamtwerk schon 1mM Embryo enthalten.
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Das Prosawerk die totale Versprachlichung
In der och sehr dürftigen un: HUT AaUuUs dıiversen Rezensionen bestehenden

Sekundärliteratur ber Gerhard Meıer wırd ımmer wıeder der Satz A4US der
„Toteninsel“ (77) zıtlıert, 1n dem der Roman mı1t eınem Teppich verglichen wiırd:

”” > Ohne dich 1U mMı1t meınem Literaturverständnıs quäalen wollen, mu{fß ich doch9 da{fß für
miıch der Roman mıiı1t eiınem Teppich vergleichbar 1St, eiınem handgewobenen, bei dessen Herstellung
besonders auf die Farben, Motiıve achtgegeben wird, die sıch wıederholen, abgewandelt natürlıch, eben
handwerklich gefertigt, eiınahe mıiıt einer gewıssen Schwerftälligkeit ehaftet, und der einen eın
Mädchen 4aUus der Schulzeıit erinnert und eiıne Blumenmatte Mı1t Kırschbäumen darauf, die gerade
blühen; wobel [Nall ber diese Blumenmatte schreıten möchte, zumiındest och eınmal und natürlic
nıcht alleın‘, Baur  D

Diıeser Satz 1st gewil$ nıcht unwichtig un tragt VOT allem Aazu be1, die tormalen
Bestrebungen Gerhard Meiıers verstehen. ber ZU Kern se1ınes Werks stOößt
nıcht ViC)  — Das Entscheidende iın Meıers (Euvre un auch der Grund, weshalb
VO der Lyrık ZUT Prosa überwechselte, liegt ın dem resoluten Versuch radıkaler
un konsequenter 1sSt bıs dahın och VO  } keinem deutschsprachigen Schriftsteller
He  men worden die zEeEsaAMTLE Wiırklichkeıit 1n Sprachwirklichkeıit
verwandeln. Wıe be] Meıer exıstentielles Erleben un: Biıldungserlebnis nahtlos
ıneınander übergehen, nımmt jetzt erlebte, erfühlte un gedachte Wiırklich-
eıt ın dıe Sprache hıneın, derart, da{fßs s Ende NUr och eıne Wırklichkeıit,
namlıch Sprachwirklichkeıit, 1bt.

Dabe] mu{ unterstrichen werden, da{ß CS sıch eıne „Hereinnahme“ un nıcht
eıne „Übersetzung“ der Wıirklichkeit 1in die Sprache handelt. Gerhard Meıer

macht 4aUS der Wirklichkeit Sprache. Es o1bt fr ıh als Schreibenden überhaupt
keıine andere Wirklichkeit als diıe der Sprache, der besser: als Sprache. Wirklıich-
eıt 1st Sprachwirklichkeit, W as anderes 1sSt als Wiırklichkeit der Sprache. Es
1St Sprache als Wiırklichkeıit, das heißt, Sprache als Seın

Das Realismus-Problem, Ww1e€e CS VO  a} Arıstoteles bıs Brecht ımmer wıeder
aufgeworten wurde, stellt sıch tür Gerhard Meıer überhaupt nıcht. Er bıldet weder
Wırklichkeit ab, och schafft durch die Sprache un iın der Sprache eıne
eigenständıge Kunstwirklichkeit. Er verwandelt_ vielmehr dıe Wirklichkeit in
Sprache.

uch Peter Handke 1St ach diesem Ziel unterwegs, un: CS scheıint SOSal, als
hätten sıch se1it der „Langsamen Rückkehr“ (1980) ıhre Wege bereıts getroffen. Be1
der denkwürdigen Sıtzung der „Gruppe AT 1966 1ın Princeton hatte DPeter Handke
seinerzeıt seınen Schriftstellerkollegen insgesamt „deskriptive Impotenz” AD
worten. Was damıt gemeınt hat, versteht 1L1LAall erst richtig, WECeNN INa  e „Die Lehre
der Saınte Victoire“ 1981 gelesen hat Was Handke anstrebt, 1St auch das
Autheben der Zeıt ın der Sprache; dıe „Hereinnahme“ der Wırklichkeıit, das heißt
des BA Z KORUNS (wobeı „Hereinnahme“ sowohl 1m Sınn Rılkes als
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auch 1ın dem dialektischen Verständnıs der Hegelschen „Aufhebung“ begreifen
ISt) in dıe Sprache: Rılkes „Weltinnenraum“ als Sprachinnenraum.

ıne Konsequenz dieses Prozesses 1St der Abschied VO Erzählen. Wo CS

keıine Zeıt 21Dt, annn auch nıcht 1mM herkömmlıchen Sınn Aerzahlt® werden.
Erzählen den Zeittflufß VOTITAaUuUSs Ja; Erzählen 1St nıchts weıter als eıne
Gliederung des Zeıttlusses, dessen Rhythmisıerung durch die permanente Verän-
derung un Varıatiıon des Verhältnisses VO erzählter eıt un Erzählzeit.
Desgleichen Erzählen auch die Sıtulerung 1in Raum un eıt VOTaus Keıine
echte Erzählung ohne Erzähler. [)aran andert die Tatsache nıchts, da{fß der Erzähler
literaturhistorisch mal als allwıissendes, 1MmM Plural der auktorialen Machtfülle
perorierendes, gottähnliches Erzähler-Er AaUus Goethes „Wahlverwandtschaften“
auftritt, mal als e1in perspektivisches Er W1€e be] Kleist der Kaftka, das dem Erzähler
in keinem Augenblick auch 1U eınen chrıtt VOTauUsSs 1St Es annn aber auch das den
Fıguren Ww1e€e dıe Eule Mınervas aut den Schultern hockende Erzähler-Er CGsustave
Flauberts se1n, der Sal das völlıg reflektierte (oder subjektivierte), 1in eınen der
mehrere Bewufstseinsströme aufgespaltete Erzähler-Er des Bewuftseinsstroms-
Romans. Schliefslich bedarf C erzählen, auch eınes Erzählerstandpunkts,
ob das L11U der homerisch-olympische panoramısche Rundblick, der „Oberftlä-
chenblick“ Flauberts der das Fazettenauge des „Nouveau Roman“ ict.

Indem Gerhard Meıer die Wıirklichkeit ın den Sprachinnenraum hereinnımmt
un iın ıhm aufhebt, hat für ıh die rage ach dem Weshalb un Wıe des Erzählens
aufgehört, eıne rage se1in. Er annn un 111 nıcht mehr 1im herkömmlichen Sınn
„erzahlen“ W as 19272 mı1t dem sUwNsSses: VO James Joyce begonnen hat, tührt S

konsequent Ende Konsequent, das heißt radikaler als alle Nachfahren des
James oyce un auch als Proust un die Adepten des „Nouveau Roman“ Proust
verlegt das Seın 1n die Zeıt un sucht das Bleibende ın der Subjektivıtät des
iındıyıduellen Erinnerungsvermogens und der verwirklichenden Beschwörungs-
kraft der Sprache der verewıgte Augenblick als sprachliches Petretakt, das sıch 1m
subjektiven Bewulfitsein des Lesers wıeder auflöst un seınen Geruch verbreıtet WwW1€e
Prousts berühmte Madeleıne un duttend dıe Feıit vAn Stehen bringt. Proust findet
sıch mıt dem unauthaltsamen Zeıtflufß, dem „Panta rheıi  C des Heraklıt b un erleht
das Bleibende ın der Fähigkeıt des Sıch-Erinnerns konkrete Dınge und
Zustände, welche die Sprache medial vermuıttelt. Fur Gerhard Meıer hingegen sınd
Sprache un Seın e1Ins un dasselbe.

Das Wirkliche 1St Hür Meıer weder der rOFre Klatschmohn Feldrain och dıe
dufttende Rose 1 (sarten un: auch nıcht die hınter den Erscheinungen wesende
Urpflanze. Den Bruch 7zwıschen Physıs un Metaphysıs, zwıschen Wirklichkeıit
un Ideal kennt wohl, aber anerkennt un akzeptiert ıh nıcht, das heißsit, 48

bedeutet Hr ıh eın Entweder-Oder un auch eın Sowohl-Als-auch. Anders
DESAQT, das Bleibende 1St tür Meıer weder dıe Erscheinung, dıe Wiırklichkeıt, WwW1e€ ET

sS1e miı1t seınen füntf Sınnen wahrniımmt, och die Realıtät, WwW1e€e sS1e abgesehen VO  ' der
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Erfahrung un für sıch 1St Weder dıe Rose och die Urpflanze sınd „wiırklıch“.
Wıirklichkeit besitzt eINZIg un allein die „Papierrose“?: Das Artefakt, die 1ın
Sprache verwandelte un damıt küunstliıch gewordene der besser: verkunstete
ANatur.

Diese Wırklichkeit 1Sst außerhalb der eıt In ıhr 1st alles zugleich un gleichzeı-
t1g Das Vergangene, das Gegenwärtige, das Kommende, Über-Ich, Ich un Es,
In-Sıch und An-Sıch, Für-Sıch un Für-Miıch, Da-Seın, So-Sein un Sein-Sollen.
Und alles hat seınen Platz, seınen Sınn un seınen Wert Der schnurgerade Kanal
un der Hudson, New ork un Burgdorf, die Enge Amraıns un die Weıte der
Welt, der Fäkalienflufß un die Jaucheparade des Joachım Schwarz, Böcklins
„Toteninsel“, Cäspar Davıd Friedrichs „Lebensstuten“, Tolstoyjs Jasnaja Poljana
und die Blau-, KiOf- un: Lilatöne eıner Wand iın das Seın der Sprache gehoben, fügt
alles sıch allem, ruht alles 1n sıch selbst. Nıchts geschieht un doch 1St alles
Ere1ign1s. Hohes un Nıederes stehen gleichwertig nebeneınander als in der
Sprache Verwirklıichtes, Dauerndes. Gerhard Meıer macht mıt dem Ausspruch
Hölderlıns, da{ß die Dichter das Bleibende stiften, radıkal Ernst.

Es 1st 1U der Zeıt, {ragen, W1e ahe Gerhard Meıer be] Gottfried enn
steht. Die Antwort lautet: Er steht ıhm sehr ahe un 1st zugleich weıt VO ıhm
entternt. uch für Meıer wırd durch das Schreiben dem Nıchts eın Stück
Bleibendes abgerungen. ber CS 1St nıcht dıe Form, die als Schutzwall dient,
sondern Meıer stOöfßt 1im Sprachinnenraum 74138 Seıin VO Mıt enn verbindet ıh
terner auch dıe Ablehnung der Ideologie un deren Instrumentalisierung ZU

7weck irgendwelcher-Sinngebungen oder Veränderungen. ber Gerhard Meiıer 1sSt
eın Nıhıilıst W1€e enn Indem Wıiırkliches beschreıibt, „erledigt“ 65 nıcht. Im
Gegenteil: „heb 65 auf“ (wıe schon gesagt). Anders ausgedrückt: ındem AUS

der Faktizıtät Sprache macht, hebt das Da-Seıin aut eıne höhere Ebene, er-1öst 065

aus seıner Irreduktibilität und er-hält CS 1m Teppichgewebe des Sprachinnenraums
als notwendigen eıl eınes Ganzen, hne den dieses nıcht bestehen annn

Das Motiıv des kleinen Hauses der Ulıca Dabrowieckja aus der „ Totenıunsel“
mMiıt der „Heizungsnische, dem Radıiator Leniın, Abendmahl un Heılıge
Famıulıe koexıstıieren, holzgeschnitzt“ (76) hat für das Verständnıiıs dessen, W as tür
Gerhard Meıer Schreıiben un Literatur bedeuten, mındestens sovıel Gewicht ur
Aussagekraft WI1e der Vergleich des Romans mıt eiınem Teppich un auch der
1Inweıls auf Flauberts „Buch ber nıchts“ dem Motto der „ Joteninsel‘ ). Das
ware eın Buch recht ach dem Herzen des allzu oft mıf$verstandenen Ludwig
Wıttgensteıin. FEın Buch, das PE eın Dichter schreiben annn un das OFrt ANSCEZTE:

der Philosoph und der Theologe schweıgen haben Fın Buch, das nıchts
weıter ware als ein einz1ges un unauthörliches „Haschen ach Wind“® Man annn
in Gerhard Meıer auch den dichterischen Vollstrecker der Sprachphilosophie
Ludwig Wıttgensteins sehen, eınen Vollstrecker un zugleich einen Vollender.
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Gerhard Meıer un Peter Handke

Insotern Gerhard Meıer Vollstrecker iSt: stÖöfßt seın poetischer (z3arten dırekt
den Peter Handkes. Wıe Handke un: Ww1e€e mancher VOT ıhm enn die
poetologische Vererbungslinıe tührt iın direkter Linıe bıs Novalıs un dessen
Forderung ach eıner totalen Poetisierung des Lebens TELLEE sıch auch Gerhard
Meıer angesichts der verschlossenen Tore des „Paradıeses der Einheit aller
(Gegensatze” 1n eınen „Versuch der Neubegründung des poetischen Denkens“, das
„gegenüber dem politisch-wissenschaftliıchen absolut DESCLIZL wird“/ Nıchts
anders 1St nämlıch damıt gemeınt, WEenNnn den „Machern“ die „Wiındhascher“
entgegensetztg.

Und Ww1e€e Handke vollzieht formal die Poetisierung des Lebens „über eıne
detaillierte sinnlıche Beschreibung VO Innen- und Außenwelt 1ın ıhrer Zersplitte-
Fung. Wıe Wıttgensteins Sprachphilosophie eıne Folge VO  } Hotmannsthals
Chandos-Brief 1St un zugleıich eınen Versuch darstellt, A4US der Lage ‚eınes
Menschen, der Wiıirklichkeit un Sprache verloren hat und diesen Zustand als
Krankheit empfindet“, herauszukommen, steht Peter Handkes Schaffen,
ebenso W1e€e dasjenıge VO Gerhard Meıer, 1m Zeichen des Chandos-Briets. In
beiden Fällen wırd desgleichen versucht, dıe Entfremdung 1Ns Posıtive kehren.
ange WAar 6S unmöglıch 9 ob das be] Handke 1L1UT asthetisierend geschah:
„eın Verzweıtelter hne wırkliıche Verzweıflung, der schöne, aber leere Bücher

«9schreıibt der eıne Neuauflage des subjektiven Idealısmus darstellt, der 1m Sınn
Fıchtes 1Ur dıe Bewuflßtseinsinhalte für wirklıch nımmt. Mıt Handkes „Lehre der
Saınte Vıctoire“ 1STt CS möglıch, 1ın dieser Hınsıcht klarer sehen. Da Z1bt CS,
scheıint ÜuNnS; eine entscheidende Stelle. er Autor (oder sollten WIr besser dıe in der
ersten Person Singular erzählende Person sagen?) sSıtzt 1ın der „Auberge Thom:  C
alıas „L’Etoile d’Or“ un „seın Blıck oing hınaus dem Berg  6 15 auf dem S$1€e
gerade BCWESCH Er sucht eıne bestimmte „Bruchstelle“ und findet S$1e den
„Pas de ’Escalette“ un: unterhalb eıne kleine, verlassene Hüuütte, dıe „Cabane de
Cezanne“

„Etwas verlangsamte sıch Je länger ıch meınen Ausschnıiıtt sah, desto sıcherer wurde ıch einer
Lösung? eıner Erkenntnis? eiıner Entdeckung? eınes Schlusses? eiıner Endgültigkeıt? Allmählich stand
dıe Bruchstelle autf dem ternen Kamm und wurde wirksam als Drehpunkt.

/Zuerst W al das dıe Todesangst als wurde ich selber gerade 7zwiıischen den beiden Gesteinsschichten
zerdrückt-:; ann WAar C WECNN Je bei mır, die Oftenheıt: WENN Je der FEıne Atem (und konnte auch schon
wieder VErSCSSCH werden). Das Himmelsblau über der Kuppe wurde WAafrrInl, und der rote Mergelsand
wurde heifß Daneben aut dem aldte1ı dichtauftf dıie Pinienkörner 1mM vielfältigsten aller Grün, dıe
dunklen Schattenbahnen 7zwischen den ÄSt€l'l als die Fensterreihen eıner weltweıten Hangsıedlung; und
jeder Baum des Waldes jetzt einzeln sıchtbar, stehend sıch rehend, als ewıger Kreisel;: mMiı1t dem uch der
I1 Wald sıch drehte un astand. Dahınter der bewährte Umrifß der Saınte-Victoire und davor
ın ıhren Farben, als beruhigende Menschentorm (ich sah S1C momentlang als ‚Amsel‘)

Nıemand gerıet außer sıch und wart dıe Arme 1n diıe Lutt ber CS W ar doch 1el SO näherte jemand
beıde Hände langsam einander und verschränkte S1€E übermütig eıner Faust. Ich würde den Coup
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und auts (3anze gehen! Und iıch sah das Reich der Worter MI1r otten mı1t dem großen Geılst der
Form; der Hülle der Geborgenheıit; der Zwischenzeıt der Unverwundbarkeıit: für ‚.die unbestimmte
Fortsetzung der Exıstenz‘, Ww1e der Philosoph dıe Dauer detinıiert hat An keinen ‚Leser‘ dachte ıch da
mehr; lıckte 1Ur 1n wılder Dankbarkeit Boden Und ıch spurte dıe Struktur al dieser Dınge 1ın
mıir, als meın Rüstzeug. Triumph! dachte ich als se1 das (3anze schon glücklich geschrieben. Und ıch
lachte“ 14f.)

Handke greift j1er auf dıe Terminologie Martın Heideggers zurück. So wollen
auch WIr versuchen, VO Heıidegger AaUus begreıfen, W as 1er geschehen 1sSt UDie
Grundfrage der Philosophie Heideggers 1St dıe Frage ach dem „ Wesen des Seins“,
das nıcht mı1ıt dem „ Wesen des Sejienden“ verwechselt werden darf Was „Seın  C 1St,
erfahren WIr in unls selbst, enn WIr erleben Ich nıcht ıIn seınem . Was (1im
Gegensatz der uns „zuhandenen“ Umwelt der Dınge, die uns zunächst als
quantıtatıv bestimmtes A NWAS entgegentreten). Eın EFStTes menschliches Grunder-
lebnıs 1St das der „SOrge”, W 4S ür Heidegger Hıngerichtetsein auf die Dıinge un
Hingewandtheıt den Dıngen bedeutet. Indem WIr auf dıe Dınge gerichtet sınd ın
den Akten der „DOrse., sınd WITr durch S1Ee auf uns selbst gerichtet.

1ermıt verbindet sıch eın 7z7welıtes Grunderlebnıis, das der „ANSSE:. Die „Angst“”
1st für Heidegger eın Akt, ın dem WIr „ VOFr das Nıchts Gestellt-Sein“ der An
das Nıchts Geworten-Sein“ als Wesen HIS TET Seinsweıse“, naämlich als eın „Seın
FA Tode“ ertahren. Insotern dıe Krase ach dem „ Wesen des Seins“ nıchts weıter
als die Frage ach dem „Wesen des Menschen“ ISt, WIFr d uns ın den Akten der dorge
un Angst dıe Stellung des Menschen als 7zwischen Seın un Nıchts „1N das Da
geworten“ offenbar. Das Bewulfstsein dieses „Geworfenseins“, das Erlebnis der
„Entborgenheıt“ und „Unbehaustheıt“, diıe Erfahrung des „Seins“ als eınes
jeder Sınngebung höhnenden, nackten, endlichen Da-Seılns iın eıner „Mıt-Welt“
macht dieses Daseın ZUT orge, da Ja jede Lebenspraxıs „DOrse” 1St

Um der „SOTZe : un dem Wıssen seın Seın als Seın z ode entgehen,
flieht der Mensch in das aNONYINC Man ber ındem dıe Welt verfällt,
wırd sıch selber UNELreU un tällt VO  } sıch selbst ab So WEeSst alles Daseın
Abgrund, der S verschlingen droht Diıesen Abgrund Heidegger das
„ Nichts“ un meınt damıt otffensıchtlich das untaßbar-chaotische Jenseıts des
Gestalthaften. [)as Gewı1lssen ruft den Menschen aUus dem Man sıch selbst
zurück. Es ordert TIreue YAUu% eigenen Selbst. Wenn der Mensch dieser Stimme
tolgt, 1St treı

Was der Ich-Erzähler 1mM Handke-Text zunächst erfährt, 1St dıe „Todesangst“,
das Wesen des Seıins als Geworten- un Entborgen-Seın, als endliches,
unausweıchbar autf den T:66 hın ausgerichtetes Seın ber zugleıich wırd dieser
Augenblick auch als „Drehpunkt“ erlebt, als der „Umschlag“ Rılkes, W1€ 1n der
üunften Dulnmneser Elegie beschrieben wırd „Und plötzlıch ın diesem mühsamen
Nırgends, plötzlich/die unsäglıche Stelle, sıch das reine Zuwenig/unbegreitlich
verwandelt umspringt/ın Jenes leere Zuvijel./Wo dıe vielstellige Zahl/zahlenlos
aufgeht.“ Die Angst schlägt 1ın „Oftenheıt“ „Wenn Je be] dem Erzähler WAal,
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‚der ine Atem'‘, annn in diesem Augenblıick.“ WIr wollen oder nıcht, WIr
werden jer eıne andere Rılke-Stelle A der achten Duinneser Elegie eriınnert:
„hıer 1St alles Abstand/und Ort W AarTrs Atem  “

Bıs dahın 1St der Erzähler den ıhm „zuhandenen“ Dıngen 1m Bewulfitsein dieses
„Zu-Händen-Seıins“ gegenübergetreten ın „DOrge und sıch seınes „Seıns ZUuU

Tode“ voll bewußt. Und damıt ıhm auch dıe Dınge als völlig Fremdes,
Bezugloses gegeben. Er W ar „Zuschauer, ımmer überall/dem allen zugewandt und
nıe hınaus“, un hatte erfahren, W aS Rılke Heideggers Denken ıIn eıner
poetischen Formel vorwegnehmend ın dieser selben achten Elegıie VO dem
ausSagt, W as den Menschen ın seınem Innern bestimmt: „Dieses heilst Schicksal:
gegenüber-sein/und nıchts als das un ımmer gegenüber.“

Diese Verse interpretiert Bollnow*® WI1e Olgt „Dıies 1St dıe menschliche Siıtuation: allem
andern sıch ımmer 1Ur in der Weıse des Gegenüber-Seıins verhalten können, enn Gegenüber-Sein
heißt als eın Fremdes einem Fremden ENISCHCNSESCEIZL se1n, immer durch eine Kluft seın un:
sıch nıe miıt ıhm wirklıiıch vereinıgen können. Dieses Gegenüber-Sein 1St die als Mangel gefafßste
Wesensbestimmung des Menschen, naäamlıch das, W 4S SlCh ın seinem gegenständlıchen Bewulfitsein
ausdrückt: da{fß der Mensch nıcht 1n der Art der Gefühlsverschmelzung 1n seinem Gegenstand lebt,
sondern diesen als Verschiedenes ertährt.“

ber das ınd un das Tıer sınd dem „Oftenen“ zugewandt, das 1mM Zentrum der
achten Elegıe steht, sS1e haben och jenen „reinen Raum“ VOTr sıch, VO dem CS be]
Riılke heißt „ Wır haben nıe  /den reinen Raum VOT UNS, 1ın dem die Blumen/
unendlı:ch aufgehn. Immer 1St CS Welt/und nıemals Nırgends hne Nıcht.“ Dieser
„reıne Raum“ 1St das, W asSs 111l be] Rılke meıstens als „Weltinnenraum“ bezeıichnet,
dıe Welt hıngegen 1St dıe gestaltete Welt

Der „reine“, das heifßt nıcht veräußerlichte Raum wırd VO Blick erfaft, der nıcht ach innen,
sondern nach aufßen gerichtet ISt, „sofern diıeser eben nıcht das Gestaltete, sondern dahıinter das
Gestaltensmächtige sıeht. Es 1St 1es der Raum, 1ın en hıneıin dıe Blumen unendlich aufgehn‘, sotern
uch S1e das kreatürliche eın hne dıe dem Menschen eigene Verkehrung vollziehen. IDieser Raum 1st
Iso das ‚Nırgends hne Nıcht:‘. Die doppelte Negatıon soll besagen: das ıIn dıesem Raum Befindliche 1st

keiner bestimmten Stelle anzutreffen, hne da{fß 1€eSs Nırgendwo-seıin als Mangel auIiIzufiassen 1St. Es
1St nıcht darum ırgendwo, weıl ıhm das eın mangelte, sondern umgekehrt darum, weıl als die

c11quellende Möglıchkeıit jeder bestimmten Lokalisierung schon vorausliegt.
Das „Oftene“ 1St die ANätura naturans:., das selber och ungestaltete

gestaltende Prinzıip. Vom Menschen heifßt E ın der achten Elegıe: „Seın Sein/ıst
ihm/unendliıch, ungefafßt un hne Blick/auf seınen Zustand.“ Vom Tıer aber heißt

„und WECNN CS geht, gehts/ın Ewigkeit, WwW1e dıe Brunnen gehen.“ Das Tıer
1St „geheiut‘ VO der Zeıt, weıl CS 1mMm Raum der Ewigkeıt geborgen 1St Damıt hat das
„Oftene“ och eıne CUuc Bestimmung, nämlıch dıe der Ewigkeıt

Wenden WIr u11l wıeder dem Handke-Text A4US der „Lehre der Saınte-Vicetoire“
Nun können WIr das Erlebnıiıs des Ich-Erzählers nachvollziehen. Er tühlt sıch

plötzlıch, 1mM tiefen Sınn des Wortes ur-plötzlich, aus dem Geworten-Sein un der
Entborgenheit, die eıne Folge des 1ssens seın der eıt Anheimgegeben-Seıin,
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seın „Seın Z AB o ya 1ST Todesangst steht wöortlich 1mM Text ın dıie Geborgen-
eıt des Offtenen („Offenheit“, ‚Hülle der Geborgenheit“) gehoben. Und das
geschieht, ındem der ach ıinnen gewandte un den Gegebenheiten verhaftete
Blick 1Ns „Offene: geht, durch dıe zuhandenen Dinge hıindurch ihrer Struktur.

In eıner Art VO  5 direkter mystischer Erfahrung versteht sıch 1er der Dichter als
„poeta: 1m etymologischen Sınn des Wortes: als gottgleich schaffender Schöpter
A4aUS dem Nıchts, als eıl der gestaltenden, wırklıichkeitsstiftenden göttlıchen
Schöpferkraft. Nunmehr steht ıhm das ‚Reıch der WOorter“ offen, W as nıchts
anderes bedeutet als Rılkes „Weltinnenraum“ als „Sprachinnenraum“. Die ex1isten-
zielle Wıiırklichkeit ann als Sprachwirklichkeit 1Ns Seın heimgeholt werden. Es 1St
möglıch, mıt Ortern das Seın tassen. Das 1St die Lehre der Saınte-Vietoire.
Sprachwirklichkeit aber 1St 1U dadurch möglıch, da{ß 1m sprachlichen Kunstwerk
das „Schweigen“ Wıttgensteins das leistet, W aSs der Instrumentalsprache der
Wıssenschaft versagt bleibt: Zum Unsagbaren hınzugelangen.

Die Verwurzelung 1mM Christentum

Be1 Gerhard Meıer steht die Kunst nıcht dem Nıchts gegenüber. Vielmehr 1St S1e
zurückgebunden das Absolute. Und dieses Absolute 1st nıcht W1e be] Rılke
Vasc VWıssen, da{ß 65 eıne den Menschen übersteigende Bedingung seıner Exıstenz
o1bt, CS 1sSt nıcht dıe rage, dıe „Jetzte Erage, dıe menschlicherweise stellen ISt  «12
S 1St dıe Antwort auf diıese rage, un AT die Antwort, welche dıie christliche
Offenbarung o1bt. Es 1St der lebendige Schöpfergott. (sott 1St für Gerhard Meıer
„der oberste aller Poeten  <<13l Und 1sSt CS be]l Gerhard Meıer nıcht die Kunst, dıe
sıch dem Nıchts entgegenstellt, sondern Gott selbst. Kunst 1St nıcht blofß eıne
analoge, sondern eıne echte Teiılnahme Schöpfungsakt Csottes.

Hıer begreift INan, da{fß die Lyrık Gerhard Meıers tatsächlich 1m Kern schon das
spatere Prosawerk des Dichters enthält. Es handelt sıch JT keineswegs

eıne aUus exıistentjalıstischer Metaphysıkteindlichkeit geborene Hınwendung Z
intensıv erlebten Augenblick, A fragmentarischen, Zu nackten Da-Sein hne
Fluchtlinien eınem tragenden Seıin Gerhard Meıers „Impressionıismus“ 1sSt nıcht
das Eınsammeln VO untereinander bezugslosen Scherben, die Nıe eınem SaNzZCh
gehört haben Es handelt sıch be] ıhm vielmehr eınen „metaphysıschen
Impressionısmus“, eıne Art poetischer Seins-Archäologie, un das ın eınem
sehr materıellen, greifbaren Verständnıs als eıne Bestandsautnahme des Hıes1ig-
Bruchstückhaften un: als eın Versuch, Aaus den Teılen das CGGanze 1ın der Poesıe, das
heißt durch das Wort un 1m Wort, durch dıe Sprache un ın der Sprache, erstehen

lassen.
Dıie Welt, dıe MIıt Hıltfe der Poesıe kreiert wırd, ISt aber nıcht dıe Welrt der

„Macher“, der eYietehhlnden Wachstumstheoretiker, „WO I[LLAanl das Fn das
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kollektive VOTFr allem, für fast hne TeNzenN waähnt. Mıt andern Worten, INnan

dıe totale Machbarkeıt glaubt.“ W as dıie Poesıe erschafft BAREN Rhythmus und
Mühsal:‘ 1st „das Haschen ach Wıind“ Gerhard Meıer gebraucht 1er die Worte
AaUusS dem Buch Kohelet (1;1 e ın eiınem doppelten Sınn Er meınt damıt, da alles
menschliche TIun un Streben eite]l un UumMSONST 1St ber das 1sSt für ıhn eın Anlaß

Pessimıiısmus der Sal Nıhilismus. Die Frustration 1St eıne Folge des Glaubens
die uneingeschränkte Machbarkeıt un eıne Krankheıt des „neuen“ Menschen

1m Sınn Marcuses. Der Christ findet sıch mM1t der Zerbrechlichkeit des Menschen
ab [Der Chriıst dart AaTrTIm un: schwach se1ın. 97  Is Christ dart ıch wıssen“, schreıibt
Gerhard Meıer, „dafß ıch nıcht alles selber machen mufß, sondern da{ß der, der miıch
gemacht hat un: auch ıch un alles uns herum un och vieles darüber
hiınaus, dafß der 7zumındest das eigentliche macht. Und WwWwenn gelegentlich
nıcht macht, dartf ıch bıtten, C555 doch machen, SA lıege da vermutlich eın Versehen
VOT un D wurde uns treuen.“

SO heifst „Haschen ach Wınd“ Er Gerhard Meıer nıcht, alles Menschentum als
eite] un uUumsONsSst abwerten. „Haschen ach Wınd“ 1St Faustens iımmer strebendes
Bemühen hne den prometheisch-titanıschen Aspekt der jedenfalls VOT dem
Hintergrund der abgeklärten Weltweısheıt des etzten Aktes des /7weıten Teıls VO  a}

Goethes Faust, 8 1St I)Ion Quichottes vergeblicher Kampft, A 1sSt die sublime
Lächerlichkeıit des Graten Überlohe-Zabernsee Au Dürrenmatts „Dıie Ehe des
Herrn Miıssıssıpp1”, CS 1St das gottgewısse Ja TT Transzendenz in eıner Welt, in der
scheinbar das Neın eıner „wissenschaftlichen“ Notwendigkeıit geworden 1St In
der Poesıe besteht dieses ja darın, da{fß der Dichter den Dıngen eınen „seltsamen
Glanz“ verleıht, ındem sS1e 1Ns Wort heimholt.

NM  NGE

Geb 91/ in Niederbipp bei Bern, dem Amraın seiner Romane. Wohnt heute och ort ın seiınem Vaterhaus, einem
vierhundert Jahre alten „Wickelbau“ aus$ olz Hat Niederbipp L1UT während zehn Jahren verlassen. Irat ach einem

aufgegebenen Architekturstudium als Arbeıter ın eıne Lampenfabrık eın In diesem kleinen Industriebetrieb, dem

einzıgen 1n seiınem Heımatort, arbeıtete ÖT dreiunddreıifßıg Jahre Im Alter VO  - 63 Jahren ging als Chef-Designer
vorzeıt1ig In Pensıon, U1l sıch NUur och dem Schreiben wıdmen un! damıt ort anzuknüpften, T: als
Zwanzigjähriger jah abgebrochen hatte.
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